
G A S T K O M M E N T A R  René Schaberger über William Shakespeare

«’s ist die Plage unserer Zeit, 
dass Verrückte Blinde führen»

W
William Shakespeare legt diesen 
Satz dem blinden Gloster, dem Rat-
geber von König Lear, in den Mund, 
als dieser sich in die Situation be-
gibt, dass er sich von einem Ver-
rückten in die Stadt Dover führen 
lassen muss. Damit fasst Shakes-
peare nicht nur die Irrungen und 
Wirrungen der Bühnenhandlung 
zusammen, sondern versteckt dar-
in auch eine politische Anspielung, 
die damals wie heute anklingt: Le-
ben auch wir in einer Zeit, in der 
Verrückte Blinde führen? 

Vor 410 Jahren ist Shakes-
peare gestorben. Zugegeben, das 
ist eigentlich kein Jubiläum, das 
sich hier zum Jahresbeginn zu er-
wähnen lohnt. Nur – Shakespeare 
braucht auch kein besonderes Ju-
biläum, damit seine Theaterstü-
cke gelesen und aufgeführt wer-
den. Das belegt ein Blick auf die 
Spielpläne der grossen Bühnen im 
deutschsprachigen Raum: Allein 
das Burgtheater Wien führt aktu-
ell «Sommernachtstraum», «Ham-
let», «König Lear», «Richard III.» 
und «Wie es euch gefällt» in sei-
nem Repertoire. 

Shakespeare fasziniert, weil er 
in seinen Stücken die Verrücktheit 
seiner Epoche abbildete. Das 16. und 
beginnende 17. Jahrhundert waren 
eine Zeit, in der sich die Grenzen 
des Glaubbaren, Erreichbaren und 

Wissbaren verschoben: Technische 
Fortschritte etwa in der Seefahrt 
ermöglichte die Erforschung un-
bekannter Weltteile. Beinahe jähr-
lich musste die Weltkarte durch 
neue Linien ergänzt werden: «Er lä-
chelt mehr Falten auf sein Gesicht, 
als auf der neuen Weltkarte Linien 
stehn», heisst es im Stück «Was ihr 
wollt». Shakespeare selbst überleb-
te in seiner Kindheit eine Pest-Epi-
demie und erlebte eine Zeit der Kö-
nigsmorde, Kriegsherde und Kon-
flikte. «Die Hölle ist leer und alle 
Teufel sind hier», heisst es im Stück 
«Der Sturm». Der Mensch in seiner 
Welt war für Shakespeare «der Stoff, 
aus dem die Träume sind. Und unser 
kleines Leben ist von Schlaf umge-
ben.» («Der Sturm»)

Die Theaterstücke verhandeln 
Macht, Zorn, Intrigen, Interessen, 
Hoffnung und nicht zu wenig Lie-
be und Eifersucht. Die Texte Shake-
speares sind zeitlos, da jede Gene-
ration in ihnen von Neuem die 
eigenen Kämpfe wiedererkennt. 
Wir leiden mit Hamlet, der an sei-
ner Epoche verzweifelt: «Wie über-
drüssig, schal, flach und wertlos er-
scheint mir das ganze Treiben die-
ser Welt!» Oder fühlen mit Romeo, 
der trotz allem an die Liebe glaubt. 
«Hass gibt hier viel zu schaffen, 
Liebe mehr.» 

Warum also Shakespeare le-
sen oder sich eines der Theaterstü-
cke anschauen, gerade jetzt, gerade 
im neuen Jahr? Erstens, weil auch 
das Jahr 2026 uns Schlagzeilen mit 
Protagonistinnen und Protagonis-
ten bereit halten wird, die den Stü-

cken Shakespeares entsprungen 
sein könnten. Shakespeare hilft 
uns, mit einem gesunden Grad an 
Ironie auf den Lauf der Welt zu bli-
cken. Humor ist eine Überlebens-
strategie, ein kleiner Zauber gegen 
die Zumutungen der Welt. In seinen 
besten Momenten hilft uns Shake-
speare mit einem einzigen Satz, 
das Treiben der Welt anzunehmen. 
Man lese nur den kurzen Monolog 
des Lord Jacques im Stück «Wie es 
euch gefällt», der mit dem berühm-
ten Satz beginnt: «Die ganze Welt 
ist Bühne …»

Zweitens, weil Hamlet mit sei-
ner Aussage «Die Zeit ist aus den 

Fugen» immer wieder Recht hat. 
Lange Zeit glaubten die Menschen, 
dass es im Lauf der Welt einen linea-
ren Fortschritt gibt. Ein Glaube, der 
sich auch heute wieder als falsch 
erweist. Jede Epoche muss sich die 
mühsam erkämpften Einsichten 
neu erarbeiten. In Europa stehen 
wir etwa erneut vor der Frage, was 
uns die Grundwerte der Demokratie 
wert sind und ob wir noch in der La-
ge sind, uns über eine gemeinsame 
Wahrheit zu verständigen.

Drittens sind die eigentlichen 
Helden in Shakespeares Stücken 
selten die Lauten, sondern die Fi-
guren des dornigen Widerspruchs, 
der Zivilität und der Gewaltlosig-
keit. Sie scheitern nur allzu oft. 
Auch in Shakespeares Stücken 
werden die Mächtigen mit ihren 
Intrigen und die rasenden Rach-
süchtigen zu den Figuren, die den 
Lauf des Stücks bestimmen. Doch 
am Ende sind es die leisen Stim-
men, die die Scherben zusammen-
kehren. «In Bereitschaft sein ist al-
les», heisst es am Ende von «Ham-
let». Vielleicht ein gutes Motto für 
das neue Jahr. Nicht im Sinne von 
Alarmbereitschaft, sondern als 
Haltung: Offen bleiben. Weiterden-
ken. Lesen – am besten ein Theater-
stück Shakespeares und dabei über 
die eigene Rolle zwischen Verrück-
ten und Blinden nachdenken.
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Lebzeichen aus der Eiswelt

Haben auch Sie, liebe Leserinnen und Leser, Ihren Lichtblick? Dann teilen Sie doch diesen Glücksmoment mit uns. Die besten Bilder werden mit einem  
Abdruck belohnt. Senden Sie uns Ihr Foto mit einer kurzen Legende dazu und Ihrer vollständigen Adresse an redaktion@buendnertagblatt.ch.

D E R  L E T Z T E  B Ü N D N E R

Der Ort, wo 
das WLAN  
endet

E s gibt in Graubünden noch diese Stel-
len, an denen sich die Welt für einen 
Moment weigert, digital zu sein. Orte, 

an denen das Smartphone plötzlich so tut, als wäre 
es eine alte Taschenuhr: hübsch, aber nutzlos. Ich 
war letzte Woche an einem solchen Ort: ein winzi-
ger Holzunterstand zwischen Rongellen und Sils im 
Domleschg, ein wettergegerbtes Ding, das mehr aus 
Erinnerung als aus Balken besteht. Über dem Dach 
kreiste ein Rotmilan, unter dem Dach schlief Stille. 
Kein Empfang. Keine Balken. Nichts.

Ich muss Ihnen sagen: Für jemanden wie mich, 
fühlt sich so ein Funkloch an wie ein Museums-
besuch im eigenen Kopf. Auf einmal hört man die 
Dinge wieder. Nicht nur die plausiblen — Autorei-
fen auf Kies, den Rhein, der weiter unten an Stei-
nen rüttelt — sondern auch die unplausiblen: den 
Gedanken, der flüstert, während sonst alles schreit. 
Ein Mann kam vorbei, vermutlich auf dem Weg 
zum Stall. Er nickte mir zu, obwohl ich gar niemand 
bin, den man grüssen müsste. «Kein Netz hier», 
sagte er. Kein Vorwurf, nur eine Tatsache, wie man 
sagen würde: «Da hinten hats Kühe.» Oder: «Es 
wird bald schneien.» Ich fragte mich, wie viele Ent-
scheidungen hier oben anders ausfallen, nur weil 
sie nicht sofort gegoogelt werden können. Wie viele 
Gespräche länger dauern, weil niemand kurz «nur 
schnell» auf sein Handy schaut. Und wie viele Feh-
ler bestehen bleiben dürfen, weil sie nicht mit einer 
App korrigiert werden.

Als ich wieder im Tal war und die Balken zurück-
kehrten, dachte ich nur: Vielleicht ist es kein Nach-
teil, wenn die Welt ein paar Lücken hat. Vielleicht 
wäre Graubünden ärmer, wenn es überall perfekt 
wäre. Es tut einem Land gut, wenn man sich ab und 
zu verirren kann — damit man weiss, wo man hin-
gehört.
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